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Son Otto Müller
Fortsetzung.)

v
' ilKctit, der Mann, welcher mich ln

Clearwell House überfiel, war jener
vornehme schweigsame Engländer, wel
cher mir auf dem Dampfboot gegen-iib- er

sah, als wir uns Dover näher
ten der Herr des sonderbaren Die-Tie- rs

mit dem häßlichen Bulldoggenge-fich- t
und dem kleinen Bart an der

' Unterlippe. Ach. ich will Ihnen Alles
sagn,; nur lassen Sie mir Zeit: ich
habe drei Tage Hunger und Durst ge

litten, um nicht mit Opium vergiftet
oder eingeschläfert zu werden. Ich
fürchte, man hatte mir schon in Clear-we- ll

House Wein und Thee gereicht,
welche mit Opium verfetzt waren, denn
anders kann ich mir die Kraftlosigkeit
nicht erklären, welche mir den Ge- -

brauch meiner Arm und Beine raubte,
als jener Herr, den Sie Barleys nen

.Tien, mich am Zaune von Clearmell
. House befreite und zu sich auf'ö Pferd
.nahm. ,

Spring sprang erschrocken auf.
. .Me? zwei Attentate an demsel-.de- n

Tage?" rief er.
Eins schlimmer als das andere!'

. flüsterte Elise; .ohne Gottes sichtbar-liche- n

Schutz wäre ich verloren gewe-sen- !"

und heifze Thränen fielen auf
, die gefalteten Hände herab, die sie an
.ihr Herz drückte. Ich will Ihnen al
' 14 erzählen, nur sagen Sie mir zu
vor, wie ich hierher kam. wie Sie mich

, hier fanden! Ich wähnte Sie in
.Wale,."
,' .Schonen Sie sich noch, meine
! Liebe!" sagte Mrs. Drywood beim
.Anblick der Aufregung, welche fich bei'

er ranken geltend machte. Gemm- -

nen Sie erst wieder einige Kraft!"
: 'O, ich fühle mich kräftig genug,
, Madame! fürchten Sie nichts", ent
. gegnete Elise; ,eS liegt ein rettender
Troft darin, jene Schicksale zu schil

: dern. deren Erinnerungen sogar meine
Träume beunruhigen! Ich muß ja re- -'

den, aber zuvor lösen Kie mir das
' Räthsel meine? Erwachens in diesem

... Hause, unter Freunden! Meine wir-- ,'

ten Erinnerungen spiegeln mit ganz
' andere Orte vor schaurige, schmut-
zige Höhlen des Elends, die mich beben

machen!" k:
'

Spring theilte ihr in wenigen Wor- -
.ttn mit nn& trnfrr QftfT ffnn Wllfs I

' " -- "I"" 1" it--" I

sen; er reichte ihr einige Löffel, voll
! Wein, und bat sie dann, sich eine Weile
auszuruhen, während er hinunter gehe,

'am ein Geschäft zu besorgen. Es war

, ihm nun der Gedanke gekommen, es
dürfte Elise allzusehr angreifen, wenn

' 6 hit Kkschicktk ihrtr Kntsübruna
schon jetzt vor fremden Leuten erzähle; :

sie mochte jedenfalls unbefangener
sprechen, wenn sie ihm allein im Ver-trau-

zu erzählen wähnte, waS ihr
'btninrnt h. I sf.,m !

w utv
aber in ein;fCe.

,
zu

Nebenzimmer fübrte: man mußte 6 n
. ter derselben jedes Wort verstehen, was

in Ensen'S Stubchen gesprochen wur
; de. In lenem Nebenzimmer also soll,
.ten nach feinem Plane Seafield und

der Pfarrer sich verstecken und Elisen's
Erzählung mit anhören, wenn sie mit

.seinem Plane einverstanden warm,

. denn so viel stano fest: zu wirksamer
Verfolgung der Schuldigen war kein?
Zeit zu verlieren!

: Teafteld war mit Spring'S Vor
schlag einverstanden, und der Pfar

Drhwood, welcher aus wirklich ed- -
: lern Zartgefühl sich anfänglich dagegen
gesträubt hatte, ließ sich endlich durch

' sein innig Mitgefühl bewegen, dem
'Detective dabei Gesellschaft zu leisten.
'lind Beide gelangten leise und unbe
; merkt in das anstoßende Gastftübchen.
während Frau Drywvod mit ihm bei

; der Kranken weilen wollte.
'.

' Eltle war weit gelabter nI3 iiior:
. Wien ihr eine tröstliche Genug- -
, tHuung zu gewahren, daß sie ihre
'Drangsale mittheilen, in daö Her, ei -

eö bewährten Freundes ausgießen
, durste. Setzen Me sich hierher, lieber
.Freund; ich bin bereit. Ihnen alles zu
. erzähle, sagte sn. und hub nun an,
l ihm in gedrängter Kürze zu schildern,
waz Ne bis ,ur Flucht uz Clearwell

.
?ouse erlebt ihatte; sie glaubte sich

deutlich erinnerw zu können, daß die
Züge Frauengestalt. welche sie in

'Elearwell House flüchtig in der dam-'nternd- en

Tiefe einer Thürfüllung be- -'

mertk zu haben wähnte, sie an Frau
' Baldwin's Gericht gemahnt hatten.

' Den Herrn, welcher mich zu sich

auf sein Pf d genommen, hatte ich
. anfangs kau, n zu betrachten gewagt".
. fuhr sie ftirt. Ich bebte an allen
.Gliedern u,,d fühlte eine Schwäche,
.eine Machtlosigkeit, daß ich jeden Au-- -

genblick in 'Ohnmacht zu sinken meinte.
: Vor meio en Augen hing eS jtrie ein
! Schleier, meine Gedanken waren der-- !
worren urcd trübe. Meine Plfe an
den Mhläfen pochten fchmerzlia,. Ich

.habe nie tioaS AehnlicheS emfpunden;
es war mir, als müßte sterben.

. Ohne den starken Arm des Fremden
'.wäre. ich vom Pferde gesunken? er

ksenig mü mk, ab.
'

freundlich und Ijebreich; er verhieß
mir mich zu seiner jungen Frau und
Mutter zu bringen, die auf einem llei-ne- n

Gute inder Nähe wohnten. Er
mir, daß er mir von der Sta-tio- n

Brookham aus gefolgt sei in der
unbestimmten Ahnung, es könnte mir
irgend eine Schlinge gelegt werden.
Ich war kaum im Stande, zu sprechen,
kaum Herrin meines Willens; ich

fühlte Schwindel, und das Reiten
mir Kopfschmerz, so daß ich

froh war, als wir endlich vor einem
kleinen Backsteinhause mitten in einem
SLalde ankamen.

Im ersten Augenblick erschrak ich

über die einsame Lage, über das
Geficht eines Menschen, der

das Pferd in Empfang nahm und
durch seinen verblichenen Kittel von
Manchester sich als eine Art Jagdhü-te- r

auswies, aber ich war zu willenlos
und übel zu jeglicher Einrede und
froh, daß man mich in ein Bett brach-t- e.

Man gab mir Thee und Speisen,
aber ich konnte nicht essen, nicht schla-fe- n.

ich war wie in einem wachen aber
fieberischen Traume. " Ein gemeines

Weib erbot sich mir zur Bedienung
und entkleidete mich, aber ich lag kaum

zu Bette, so überkam mich wieder eine

tövtliche Angst. Ich stand auf und
wollte die Thür meines Schlafzimmers
schließen, aber am Schlosse fehlten
Schlüssel und Riegel. Meine Furcht
ward immer deutlicher und bestimm-te- r;

ich schlief endlich ein. Wie lange
ich in diesem Schlummer gelegen,

weiß ich nicht; aber mit einem Male
erwachte ich über einem Flüstern vor
meiner Thür; es war das Weib, das
mich entkleidet hatte. O, nur heute
nicht, Sir!" hörte ich sie sagen; das
arme Ting ist ja halb todt! Sie ent-läu- ft

Ihnen ja nicht, Herr!" .Geht,
Janet, dummes Ding, ich will sie ja
nur sehen!" sagte der Herr, der mich

auf's Pferd genommen hatte, und kam
ganz leise, leise zur Thür herein, eine

Brttr
vv"

war eine Thür, die rtm eine liebevolle Pflege

rn

der

ich

Lampe in der Hand. Ich lag wir im
Starrkrampf und konnte kein Auge
öffnen, kein Glied rühren! Ich sah,
wie er mich mit Blicken betrachtete,
die mir das glühende Blut in den

Adern gerinnen machten; ich fühlte,
daß er mich berührte, und daß meine
Glieder zuckten, aber ich lag starr und
machtlos. Ein tiefer Seufzer und ein

kaum hörbares O Gott, o Gott!"
waren alles, was ich über die Lippen
zu bringen vermochte; aber sie genüg-te- n,

um diesen Menschen fortzutreiben,
denn er huschte aus der Thür.

Eine furchtbare Angst, welche mich
wie,., im Fieberfrost durchschüttelte.
drückte mir beinahe das Herz ab; zwi-sch-

Schlummer und Wachen, in
gräßlichen. .

Visionen lag ich da.
:n, iv-;.- .w

?W atm tfiran, lassen S:e mich
kurz sein; ich kann nicht davon reden
Es war hoch am Tage, als jene? Herr
mich durch jenes Weib fragen ließ,
ob er mich sehen könne. Ich wagte
nicht, es abzulehnen; er kam und sprach
so theilnehmend und milde; er hatte

Gier semer teuflischen Augen in
sner Gewalt, eme Frau und Mut- -

ter seien auf ein benachbartes Gut
zum Besuch, sagte er: sie werden erst

am Aveno üuruakommen unv oann

9 weroen; er ivoue naaz einem
Arzte senden, sprach er

Ich lehnte alles ab und bat iv nur
um Ruhe, bei der ich mich am besten

'erholen werde. Er ging und holte mir
Wein und Biscuits. Obst und

aber ich aß nur einige Erdbee- -

ren; Ich horte ihn das Haus verlassen
und der Tag verging ruhig! selbst das
Weib schien Mitleid mit mir zu ha-de- n

und brachte mir auf mein Verlan-ge- n

ftisches Wasser - das Einzige,
waS ich zu genießen wagte. Am Abend
hörte ich ihn wiederkommen, und aber-ma- ls

kam er tief in der Nacht mit der
Lampe, aber das Weib war bei ihm
und bat wieder für mich; er hielt mich

für schlafend und rechtete mit ihr. da
sagte das Weib: Gott sei mir gnä-di- g.

Herr! aber es ist ein Berbre-chen- !

Ich bin überzeugt, das arme
Ding da hat den Scharlach! Meine
arme Milly hat es gerade so, als ihr

lM& Unglück zustieß. und nach drei
--"gen war ?ie iudi. Auf Ihre Ge

wfahr, Sir. ich habe Sie gewarnt."
Tott lohne dem Weibe diese Lüge! Ich
sah, wie er zurückprallte und aus dem
Zimmer rannte; und als er draußen
war hörte ich ihn sagen: Holt den
Doktor von Henslow herüber, Frau
Phipps. und wenn die Dirne den

Scharlach hat. so werft sie auf die

Straße oder schafft sie ins Armen- -

Urutl'
(Fortsetzung folgt.)

Sparsam.'
Zuschauer lbeim Brandet WaS M.1

die Gemeinde nicht kürzlich eine
neue Spritze angeschafft?

Feuerwehrmann (grob): DaZ
Wohl aber glauben die theue-

re, neue Tpritz' gebrauchen wir gleich
für xkde lumpige Scheune, die im

Dorf abbrennt?"

Bei der Prüfung.
Können Sie mir sagen, ivas mit

Gold geschieht, wenn man es an der
freien Luft liegen laßt?"
. . 61 ird gestohlen.

Inga
'

8eMon,
4

Novelle von ' '
"'Otto Roqutte.

(Fortsetzung.) ,

Ter Bediente bot den Herren Thee,
kalte Küche und Wein ., dar. welches
nicht abgelehnt wurde da alle uf die
erste Nachricht von dem ' Brande nur
fortgestürzt waren. ohne an i eine
Abendkost zu denken. Währenddem
trat die Gräfin aus .den Jrauenge-mächer- n.

Sie brachte leidliche Nach-rich- t.

Jng-- . loar aus ihrer Ohnmacht
erwacht und hatte etwas Stärkendes
zu sich genommen. Ueber Brandwun-de- n

hatte sie nicht zu klagen, nur ihre
Gewänder waren übel zugerichtet.
Nicht Schmerzen fühlte sie. nur die
äußerste Ermottuna und nervöse Ab--
spaunung. so daß ihr die Sprache so

ul wie versag, oiimar sragle. ov
sie im Stande, isein werde, jetzt schon
nach Hause zurückzukehren? Er müsse
nun eilen und die Seinizen daheim
beruhigen. Auguste aber wünschte, die
Kranke in ihrer Pflege zu behalten,
ja, sie sprach eS mit einer gewissen
Eifersucht aus und schloß mit den
Worten: Laßt sie m,r! Sie gehört zu
mir! ist die Tochter meiner Mut
ter, sie ist meine Schwester! Ich habe
das Recht und die Pflicht, sie für mich
zu begehren!" War Bolkmar nur
überrascht, daß die Gräfin ihr

plötzlich rückhaltsloö preis-ga- b,

so geriether, die beiden jüngeren
Männer. Roderich und Paul, in ein
nicht geringes Erstaunen über diese
Eröffnung. Doch war nicht der Augen-blic- k,

näheren Aufschluß darüber zu
geben oder zu verlangen. Der Graf
sprach sich mit dem Wunsche seinerGe-mahli- n

einverstanden us; Bolkmar
aber stellte Einiränd, welche denn
doch den Äusschlag gaben, Inga wie-d- er

unter die Obhut seiner Frau zu
bringen. Sie bedürfte zu ihrer Erho
lung der ihr nun schon gewohnten
Umgebungen. Ein Arzt war von dem
Spach'schen Gute ziemlich entfernt
und schwer zu erreichen, in Eisenthal
dagegen der aus dem Nachbarstäd'chen
in einer halben stunde herbeizurufen.
Der Graf sah das. ein, und ungern
nur gab Auguste nach, sprach jedoch
die Absicht aus. schon morgen i'elbst
in Eiseiithal nach ihrer Schwester zu
sehen. Während Roderich zu Pferde
stieg, um vorauszureiten und den
Arzt zu holen, wurde Inga, in war-m- e

Decken und den Pelz der Gräfin
gehüllt, in den Wagen gebracht und
fuhr mit dem Oberförster nach Eisen
thal. Er fragte nur wenig, sie konnte
kaum nickend bejahen oder im Kopf
schütteln, und so ließ er sie ruhen und
schweigen. ES wurde vier Uhr Mor-gen- s,

bis der Wagen in 'den Hof ein-fuh- r.

Die Frauen Latten eine sorgenvolle

Nacht durchmacht. Erst vor emer
Stunde waren die Knechte zurückge
kehrt, und zwar mit Nachrichten, die.
obgleich sie von Rettung sprachen, alle
Schrecken erneuerten. AIS sie jetzt den
Wage und 'die Stimme de! Vaters
hörten, fühlten sie sich 'schon fy-l- b

be-

freit, denn es gab doch überhaupt eine
Rückkehr aus der fürchterlichen Flam-mengefa-

Mit welcher liebevollen
Hingabe man Inga in Obhut nahm,
bedarf nicht der Darstellung Ter
Tag brach n. als Roderich mit dem

Arzt ankam. Er erklärte den Zustand
der Kranken für eine heftige Erschlltte-run- g

Her Nerven. Sonst sei sie unver
letzt, aber daS Sprachorgan sehr

, Man sollte sie nicht viel
fragen oder reden lassen. Er verschrieb
etwas und meinte, eS Iverde bssentltch
kein Fieber nachkommen.

So vergingen mehrere Tage. Die
Mutter und Konradine theilten sich in
die Pflege der Kranken, deren Zustand
immer derselbe.- - darum aber nicht
minder beängstigend blieb. Roderich,
von jeder Bethätigung, am Kvanken
lager ausgeschlossen, nur auf die glei-che- n.

nie befriedigenden Nachrichten
von daher angewiesen, war - n er
zweifelte? Stimmung. Die Eltern lie-ße- n

es schweigend gelten, daß er der
durch Inga'S Schicksal am meisten Be
troffene war. und auch Paul Schell
born, welcher täglich , vorsprach, ge

hörte ohne . eigentliches Bekenntniß
schon zu den Eingeweihten. Konrad'ne.it l": wrt.fY. kwivn v fl"4 IN r, uuutit um uuv
Krankenlager aufgehen zu wollen, daß
Roderick sie kaum mehr ,u sehen
kam.

T.n nsrfwfi eine Morgen nack '

ich glaube es zu dürfen, ja zu müssen!
Du Inga, und, ich hoffe ihr
W mit einander glücklich wer

wumunny .,..
b" 'h"' als alle anderen Re- -.

lieb haben könn denn ich auch
Inga von Herzen!" Konradine' hatte
Thränen in den Augen, über die sie

doch bald wieder Macht gewann. .Wir
standen so eigenthümlich mit einander.
Roderich," fuhr sie fort, ,dag du zu
der Annahme kommen konntest i, an
mich gebunden zu fein vu ni i t
nicht, openchj..a.a v',t ganz sr
Wir Zwei, di. w.r o vertraulich mit
einander stehen, dürfen ja auch dar
über redeu.. Aber, tch bekenne dir, du
bist nicht der Erste, mit dem ich dar-üb- er

spreche. Ich habe mich an die
Mutter gewendet, gestern Abend erst,

und sie gefragt, b ich dir sagen dllr-f- t.

was ich nicht länger auf dem Her-z- e

behalten mochte. Sie ivar einver-stande- n,

sogar zufrieden damit. Und
nun ist mir leicht, daß es vom Herze
ist und wir wieder ganz offen mit ein
ander stehen. Inga wird gesund wer-de- n,

der Arzt sprach heute früh von
Neuem die Hoffnung aus. und dann
werdet ihr einander angehören, und ich

werde mit euch glücklich ftin!" ,
O du reine, treue Seele!" sagte

Roderich mit einem tiefen, Seufzer.
Konradine aber fiel ihm um den

Hills, küßte ihn und rief: Mit die-fe- m

Kuß sind wir wieder, was wir
als Kinder waren: gute Kameraden,
treue Freunde, Geschwister, wie wir
zusammen erzogen worden! Und so

soll es bleiben! Immer! Immer!"
Sie entwand sich seinen Arme und
eilte hinaus. Er empfand diese Lö-q'u-

nicht mehr so. als er sie vor
Kurzem zu empfinden gehofft hatte,
denn es war nur Demllidigung, die er

fühlte, nicht innere Befreiung. Gleich

darauf trat die Mutter ein. Wir
durchleben harte Tage, niin Sohn,"
begann sie, und es ist mir nicht mehr
verborgen, daß du sie nächst unserer
Kranke am härtesten zu tragen hast.

Das Räthsel, wie Inga in den bren-nende- n

Wald gerathen tonnte, ist ge-

löst. Sie hat uns entfliehe,, wollen.
Unter ihren Sacken fand ich soeben
diesen Brief. Die Aufschrift ist an
mich, und so habe ich ihn gelesen.

Lies auch du. aber bleibe gefaßt!
Bleib' es .um unseretwillen du

weißt, wie ernst auch des Äaterö Ge-mü-

beschäftigt ist! Bleib' eS um
deiner selbst willen: Wir 7iu munen
jetzt unseren Kräften etwas

Sie reichte ihm den Brief
und verließ dos Zimmer. Roderich

las. und ein neues Schuldgefühl stand
nur drohender in seinem Herzen auf.
Inga's Zeilen lauteten: .Theuerste
mütterliche Freundin! Ich verlasse

Ihr liebes Haus, heimlich, und ' muß
den Lorwurf Undantbarkeit tra
gen. Forschen Sie iiicht nach der Ur-

sache meiner Flucht. Es giebt Geheim-Niss- e,

die man mit in dcS Grab
nimmt. Oder fagt Ihnen eine Vormu-thun- q

etwas davon ich fühlte Ih-
ren Blick zuweilen so durchdringend,
so lassen Sie es verschwiegen bleiben!

Es soll durch mich kein Frieden und
kein Gluck getrübt weroen, unv var-u-

muß ich hinweg! Ich gehe zu mei

nein Bruder. Von dort auz gebe ich

Ihnen Nachricht. Verzeihung, beste

und gutigste Frau! Und ewigen,
Dank! Inga." --

- (Fortsetzung folgt.)

Cassandra Kuropatkin.

Gegen den zwiefach und millionen-

fach Lebenden, dem man jüngst - ein

Denkmal auf dem Königsplatz setzte,

wird neuerdings ein Todter ins Feld
geschickt. Der Besiegle von Mukden,
General Kuropatkin, Wucht wieder

aus der politischen Versenkung auf.
Der Zar und das unergründliche
Schicksal haben thn auserlesen, in die-se- m

verlorenen Kampfe ein Grenadier-korp- s

zu befehligen. s
An sich wäre es nicht verwunderlich,

daß man sich in diesem verhängniß-volle- n

Augenblick seiner Feldherrentu-gende- n

wieder erinnert. Denn man
weiß, daß russischenNiederlagenauf
den mandschurischen Schlachtfeldern
weniger dem damaligen Oberbefehls-Habe- r

als seiner ebenso einflußreichen

wie unfähigen Umgebung zu verdanken
waren. Die Tragik des Falles liegt

darin, daß hier ein Feldherr für eine

Sache u kämpfen gezwungen ist, an
die er nicht glaubt; daß ein Militär-Politike- r,

der sich seit jeher aus
fdbärffte atarn einen Kr,ea mit- "
Deutschland und Oesterreich uSge.

hat, plogiia, zu einer ariloen

dem Frühstück, daß sie. nachdem die I Kuropatkin hat nie daran gezwei

Eltern sich entfernt hatten, allein mit felt, daß dieser Kmpf Rußlands Ver-ih- m

zurückblieb. .Roderich." begann hängniß sein werde. Bereit, vor fünf
sie. laß unS als Geschwister .ein gu '

zehn Jahren warnte er in einem Be-te- s

Wort mit einander reden! Ich richt an den Zaren vor den userlosen
dränge mich in dein Geheimniß, aber Plänen der Großfllrstenpartei. Wen

liebst
noch

v.m
machtiger

liebe

der

die

Rolle in eben diesem Kriege verur

theilt wird.

unsere Nuchbarn". schreibt er, uns

fürderhin. besonders durch .die
.fsabiakeit. si,f naleick rascher alS

jjiioen. Deutschland at nrn
deutenden Eeldopfern die Möglich- -

denn das? Die Feuerspritze funkiionirt ! den!
. wir zu sammeln, überleqen;:J.7..J bleiben,

ja gar nicht recht, und der Schlauch ist! Konvadlne , rief. er ihre Hand bif ßslgt b(, polnischen Kriegs-a- n

unzähligen Stellen geplatzt! Hat! "arelfend; und lS Gefühl b Be- -
schguplgtzez einen unserer schivachen

denn
"

keit eine außerordentlich schnellen
komr? tfiltVoTl
wüßte es kaum zu sagen' denn eS fiel JÄ; "mir nicht ein. euch zu beobachten, aber ne Vfich wußte es mit einem Male! Ro , Eisenbahnlinien 23 Gel.,senX

derich. ich bekenne eS dir ehrlich und die alle d,e Möglichkeit bieten, taglich

offen ich war im ersten Äugenblick über 500 Truppenzuge gegen unS loS-nic- ht

erfreut darüber! Abet ich ging zulassen. Die Zusammenziehung

ernsthaft mit mir ,U Rathe und kam neS großen Theile der deutschen

zu der Ueberzeugung. 4aß ich dich an Streitkräfte ln einem Bestando, von

Inga'! Sch . aU Tchweptt.limmn14 biß IS Urrmekorv a .unserer,

Grenze kann fchon wenige Tage nach
Verkündigung der Mobilmachung et

sein. Unabhängig davon verfügt
Deutschland über bedeutend größere

technische Mittel als wir. so an Eisen-babne- n.

naenieuren. besonder aber
Zksegraphen und Artillerie, . worunter
i j. , rn k,.,,,:. ra.Inrtriinslhiitf 5

finden. Zu leickxr Zeit Hat

Deutschland mit großer
.. .

Sorgfalt für
eine Hartnaige Vertheidigung der an
unsere Grenze stoßenden Provinzen,
besonders Ostpreußens, gesorgt Die
erstklassigen fttftunaen Thorn. Kö
nigsberg, Posen, werden noch von

Jahr zu .alir verbessert. Die größte

und am meisten beunruhigende Ueber-legenhe- it

Deutschlands besteht jedoch

in seinen Eisenbahnen. Thatsächlich
können wir aus die 17 Linien nur mit
5 antworten. Dieser Unterschied ist

ungeheuer und giebt unseren Nachbarn
eine Ueberlegenheit, die weder durch die

zahlenmäßige Stärke unserer Truppe
noch durch deren Tapferkeit aufgewo-ge- n

tnrden kann."
Ueber die für Nußland äußerst un

günstigen Unterschiede der Kulturstufe
Milcht Kuropatkin das folgende

Gestäiidniß: .Teut'chland hat
es verstanden, durch ein planmäßiges
Vorgehen daS früher slawische Gebiet
Ostpreußens derartig zu germanisiren,
daß dieses Gebiet heute eine der

Provinzen des Hauses
Hohc-nzoller- darstellt. Wir unserer-

seits machen große Anstrengungen, um
im nordöstlichen und Weichselgebiet

russische Kultur und Sitte einzuslih-re- n

und dieses Gebiet mit dem übrigen
Rußland enger zu verbinden. Wenn
unsere Erfolge in dieser Beziehung
nicht so groß sind wie die der Deut-sche- n.

so ist daran in erster Linie n
sere mangelhafte Kultur schuld, die

nicht nur hinter der deutschen, son
dern sogar hinter der polnischen zu
rücksteht."

Aus olledem lsckließt Kuropatkin.
daß das Eindringe deutscher Trup-pe- n,

in russisches Gebiet weit wahrs-

cheinlicher sei. als der umgekehrte

Fall, und daß die Eroberung
russischer Gebiete durch deut-sch- e

Truppen wohl im Bereiche der
Möglichkeit läge. Ein Ztrieg mit
Deutschland zur Erweiterung der

Grenzen wäre also für Ruß-
land durchaus unvortheilhaft.

Den österreichisch ungarischen ?ol-kerstre-

mit dem man in panslawisti-sche- n

Kreisen vor dem Kriege so gern
rechnete, beurtheilt er äußerst vorsich
tig und ohne überschwengliche Hoff
nungen. .Die Ungarn." meint er,

uns als Antwort auf unsere
Theilnahme an der Unterdrückung deS

AufstandeS von 1843 zwar keine offe-n- e

Feindseligkeit, doch aber deutliche!
Mißtrauen und Mißgunst; die gleiche

Feindschaft hegt gegen unß auch der
größte der slawischen Stämme: die

Polen." Gelegentliche Sympathien
für dzz stammverwandte Rußland
seien hauptsächlich auf die Furcht

von den Teutschen und
Madjaren aufgesogen zu werden.
Nicht nur die Pclnische, sondern auch
die russische Bevölkerung GalizienS
sehnt sich durchaus nicht nach der Der
einigung mit Rußland. Wir kommen

für die Slawen Oesterreichs nur als
Mittel, nickt als Ziel in Betracht.
Man muß das ununterbrochen im.
Gedächtniß haben. Sogar die kulturell
viel weniger entwickelten Bulgaren
und Herben wandten sich sofort von

Rußland ab. nachbem wir sie mit dem

Preise kostbaren russischen Blutes auf
eigene Füße oettellt batten. Mit rro-ß- er

Behirrlichkeit erobern sie sich Jahr
kür ?kabr auf friedlichem Wege ein

Recht nach dem andern, durch da sie

den Deutschen und Ungarn gleichge

stellt werden. Trotz der schwierigen

wirthschaftlichen La der galizischen
Bevölkerung, trotz ihrer im Vergleich

zu Ungarn ungleich schwereren
Steuern, trotz der Unterschiede in den

Rechten der Polen und Ruthenen
die Bevölkerung GalizienS die

von ihr erworbene Kultur all eine

höhere im Vergleich zu der del
Rußland. Die Unterwer-fun- g

unter Rußland würde nach der
Meinung dieser, slawischen Bevöl
kerung nicht einen Schritt vorwärts,
sondern einen Sckxritt zurück bedeuten.
Mr müssen stets daran denken, damit
wir nö nicht durch falsch? und sck'äd'

liefe Schwärnicroien selbst betrugen
und nö unmöglich einbilden, daß
sich die Bevölkerung, - sowie unsere

TniMii Ostffalizien betreten? gegen
die Oesterreickxr ' erbeben nvrde.
Wenn wir uns dagegen dem Gedcm

ki einer Abrundung unserer smii
t!iümcr bis zu den natürlickvn Grenj
zen hingedeii ioiirden. so fdüifcii wir,
irnS uiizivnfelkmi't einen O.uell lon
Unruhen und Ausgaben auf slvftcn

Itnna."
Auch aus Gründen

Nnll Kuropatkin einen Krieg mit
Oesierreich'ttngarn roijsfn.
,WaS die vetrif't, so

, stellen wir lxdeickeno hinter Oester
reich zurück. Wahrend die Oeterrel
cher acht niit zehn
Geleisen 2l Züge 21 Swiköen
an unsere (ören befördern können,
müssen wir unsere gesamniten Trup
;n auf vier Eiseiibahnlinien zur
östreicknsckvn Grenze transportieren.
Die im Nucken der österreichischen
Tnippen sich erhebenden Karpatlvn

früher Hinderniß beim
Rückzug und den Verkehr,

'hf
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Waliziensl mit den liSrigen Vebicten
Ociti'rrelchÄ. svn ten lektenzelm Iah
reit ober sind, die Karpatheil von fünf
ElscuvahnliniNk durchschnitten wer
dcn und außerdem sind neck drei Mi
men Bau. Die dorziialick. mit
allem Unentbehrlichen versehene, öfter
n'ichische Armee kann, indent sie jich

auf den . vortrefflich vorbereiteten
Knegi'schmlplav in ' stiiht.
unter 'der sactuvrstäiidigen Leitün?
'.mixet Armee un matf sogar
überlegen 'sem. WaS sogar bei einer
etwaigen Ueberlegenheit unserer Kräf-t- e

srhr beunruhigend wäre, ist, daß
der langsamen Konzentration un-ser- er

Truppen die Verstärkungen
und einzeln besiegt werd.'

könnten.. DaS österreichische Kriegs-Ministeriu- m

Hai durch hingebende Ar-be- it,

was die Bereitschaft des vorde-re- n.

unS'Zngekekrten Kriegöschaupla-tze- S

. für,, Angriff und Vertheidigung,
wie auch die Mobilisirung und

der Armee anlangt, unge-heu- re

Resultate erzielt. Auch bei m

Krie.i mit Oesterreich Ungarn
sei also, das Wagniß groß als die
Hoffnung auf Gewinn."

Das Heil seines Vaterlandes sieht
Kuropatkin in einer ruhigen und ste
tigen Jnnenkolonisation, die bedeutend
wichtiger sei als bedenkliche Abenteuer
kriegerischer Natur. An daS heute
lebende Geschlecht werde eine solche
Menge von Forderungen

Art gestellt, daß eZ die strafte
dieses Geschlecht! übersteigen würde,
wenn es auch noch die Lasten neu?r
äußerer Unternehmungen tragen sollte,
Vor allem müsse man damit reMnI
daß im Jahre 2000 die Beoöl'erunq'f.ielbewiisite Leitung der Staatsge
Rußlands beinahe 400 Millionen er
reichen werde; daher müsse man schein
jett damit beginnen, das freie Land
in Sibirien wenigstens für den vier-te- n

Theil dieser Zahl bereitzustellen.
Mit wklckzen muß

der einstige GeneralissmiuS heule, too
der größte Theil seiner Boraussagun-ge- n

bereits einaetroffen ist, daran ge-he- n,

feine Kräfte vor den Karren zu
spannen, den die russische Großsür-sienpart- ei

so arg verfahren hat!

Amerika? Bereitschaft.

Von Eduard Gold beck.

Amerikas imlitärsche Btteitscl'aft
ist ,fast iiber ilad)t ein politisches
Schla givort geworden der Kon
greß wird sich ernstlich mit seiner
Vcrwirllichung zu babeii.
Doch sckxint mir, als sei die Trag
weite der ausgegebenen Parole noch
nickt überall crnlessen und versrnnden
worden: gar Viele sckzeinen zu glau
de:l, mit einer Nertärkung des Hee
reS und der Flotte, nnt allerhand
techiiischen Vorkehrungen und mit der
Bcrcirstelliing der nöthigen Mittel
sei Alles geinan. '

Dieser muh den Deut
scheu befremden. Uns scheinen alle
die nii'ähnten Porbereitimgen nich
tig, ' wenn die Nation sich nickzt mit
dem tteist dilrchdringt, der bei unö in
den knappen, aber indaltsckvcren
ZSorten klassischen Ausdruck fand:
.5err Teutsckze ist für die Waffen
geboren!" Nicbt u dienen, so fordcr
te Bliicher, müsse für eine Schande
erachtet werden. Diese Gesinnung ist
dem Deursckxn zur zweiten Natur
geworden: auf ihr, nickst auf dem
moschineiimäßigen Drill, beruben die

unserer Waficn, die sich

rner tvieder versünflende Wider
stondk'krat unserer Heere. Die Be
rcitsckft eines Volkes ist vor allem
cine sittliche Frage. Wünscht der Arne
rilaner eine solche Htirrnng des na
tionalen (berstes? Für den Augen
blick, glmibe ick;, erkennt er noch gar
nicht, daö fa die unenttvhrlickie Vor
bedingung der militärischen Bereit
sthaft ist.

Ich möchte meiue Tkicse nur durch
einig? Beispiele tnwrsiüte, möchte
darlegen, daß militärische Bereit
schast eine Revolutioiiirung des ame
rikcknischen Wesen? bedeutet, wenn sie

echt, wirksam und nicht nur eine Pose
sein soll.

Jede Armee ist auf Tikgend de?
(?ekorsamS gegründet. ES ist über
klüisiq, diesen Sah zu beweisen.
Glaubt man nun, daß Gelwrsmn
der Armee kurzer Hand eingedrillt
werden kann, wenn er in der Fami
lie. in der Sckuile. im öffentlichen
Leben (von der Partei alvesehenl
als eine Sklaveiitugend betracktct
wird, die des freien Amerikaners iin
würdig sei? Ich bezioeifle eZ. Ganz
vor Kurzem erst bat Proselsor Ekiar
leö W. Eliot es abgelehnt, von dem
amerikanischen slncwnt Gehorsam i

fordern. Wo find hier die Ellern. die
über ihre ftinder Autorität aubiibeu.

te

zelt, wenn sein ohn ihm im Ar.ru
rnentiren überlegen ist, nd der Ge
danke, ein Mädchen zu strafen, weil
sie nicht parirt, ist völlig ungeheuer-
lich, geradezu barbarisch". (Ob
motif 5ean Jaegnes Neusseau. der
Bater oder mindeslenö Pathe derno
krals.lzer Freiheit, es sehr nachdriick
lich emz'fahl). Cs ist. als ob lauter
Uelttmerischen herangezüchtet werden
sollten. -

Nun will ich hier nicht etwa zwi
schen den beiden Systemen.' dem deut
schen und dem emmkaniscben, obwä
gen und einem von Urnen die Palme
zuerZea, Jed Kation hat sich

der ZablungdfäHigkeit nd der Mittel wo ist der Vater, der eS wagen wür
D(t eiirgeborenen riissisckxn Bevölke'de, . seinen ungezogenen ?inwn zu

ickitiaeu? Der Amerikaner schinun
strategischen

vermieden
Eisenbahnen

uf Eisenbahnen
in

bildeten ein
behindert:

''.Ü ..r.J.'--

im

Galizien

bei

EmvsZndunacn

nd

besänftigen

Standpunkt

im

die

in

iben ihr erzichmsthes Ideal gel'il

dct. wie es ihrer ttesihiäite, ihr)m
Charalter und ihren Ziveckcn genig
ivlir. Möglich, das: das alncrlkanila?'.' ,

System mcnsck)lich schöner ist. Was ich

behaupte, 'ist nur diei?,.dasz ein Äna
be,, dir vln Kmdheit auf, an lÄclior

saut' gewöhnt ist, eine,! anten S'olda
ten abgeben ivird. 1rül,rend ein jlna
be. der. sich beinahe keinem , ZwaU,
fügen mußte, die ftnidamentale Ei
qensckiaft des tüchtigen Soloaten nur
schwer und laiigsani erwerben rvirki. --

E-z ivird die Frage .aufgeworfen
lverden müsse, b der Einfliis; der

ran in der Schul der gleiche Mei-

den kann und mit ihm ist die nndere
Zrage ena verknüpft, ob die Stellung
der Frau, ihre.- - Bergetterung '. ,,d
lleberschäuiing, nangetanet bleiben
wird. Kriegerischer tteist (zwischeii-defensilvi- n

und ossenfivenl Ge'st
uutersitieiden, ist Haarspalterei
stärkt daö männliche Selb,tqesiil,l.

d eine Nation, die d? Waffen.'
dienst als bornehmsie Pflicht mirr- -'

kennt, it vnig geneigt, der .. arm
den Pol rang vor dem Manne zu ge

währen. Dienen lerne bei Zeiten
da 5 W.'ib!" hat ttoetlie empsolilen.
das amerikanische Seib aber verbitter
sich solche, '.'almimgen sehr energisch. .
Sie will herrschen und erbebt in
tminen Auajni den koniisadre!ste,l
Anspruch, jum Herrschen geboren zu
sein. Wir lvrrachten Politik noch

weit mersr als eine Sache deö Cha

ratter. denn als eilte Uebung deö

Äntellerts. und der männliche lina
raster scheint uni? bivcilen noch des
sere Karanlien für .ine rukiige und

schöne an neben als der weiblickze. Il
Hause regiert, dieFrau, trotzdem bleibt
der Mann der Monarch. Und wieder
sage ich: Die? mag dein Amerikaner
rnerkiviirdig prinüriv erscheinen und'
vielleicht ist eö nickit die höchste Blü-tl,- e

der Humanität, ober eL sichert

eine feilere Geschlossenheit in politi
sckien Dingen und eS stahlt den na
tionalen Charakter. Ist eine solche
Stählung oder sagen wir schlechtweg

Brutalisming" denn daS ist ja
die Sprackie des TageS dem Ame-

rikaner und der Amerikanerin wun
schenswerth oder auch nur . ertrag
lich?

Wenden wir unS zu einem , ande
ren, nur slt,inbar fernliegenden Ge
biet. VelcheS Wort befremdet detl
Europäer in omerikanischen Zettun
gen wahrend seiner Lehrjahre am ,

meisten, welches schlägt am häufigsten
an ein yr? yeinr: '?rair.
Fern sei eS von mir. die thöricht!
Behauptung aufzustellen, AlleS sei

faul iin amerikanischen Lebens ich bin
davon überzeugt, daß daS private Ge
wisstn des Amerikaner intakt und
ebenso gesund ist wie daS des Deut
schen. Wo aber der Amerikaner dem
-- taat ein Schnippen schlagen kann,
da thut er es ohne die geringsten Ge
wissenbisse. .Der gemeine Mann trägt
den Staat wie eine Last", sagt Heb
bel. Wir wollen eS zugeben und unS
hüten, den Tnitscken zu idealisiren.
Ter Amerikaner aber sieht im Staat
einen Juttertrog oder, zarter ge
sprachen, ein Füllhorn. Wenn ' die
Vereinigten Staaten militärisch . be
reit, im großen Stil militärisch be
reit sein wollen, so müssen sie ihre
StaatLauffassung etwaS ernster ui,d
edler gestalten. Wir wollen nicht
üb?rsehen. daß der russische Feldzug
gegen uns zum großen Theil an
.Grast" gescheitert ist. Auch auf die.
sem Gebiete aber scheint , der Glaube
zu herrsckxüi, mit Auöbruch des Krie-
ges ziehe der Einzelne und die Nation
plötzlich einen neuen Adam an. Ein
schwere? Irrthum! - Tief elngewur
zelte Gewohnheiten und Neigungen
lassen sich nicht jählingö ausrotten!
Echter Biirgerfinn läßt sich nicht von
heute auf morgen erwerben. ; wenn
auch die Schicksalsstunde manchen
über sich selbst hinaushebt.

Wie steht eö mit der sozialen Ge
sebaebiing? Militärische Bereitschaft
beißt korperlicke und geistige Gesund,
beit. Edison mag noch so geniale Er
findungen liefern, der Mund entschei
bet. Auf dem Gebiete deS Schutze?,
der Fürsorge, der Hygiene im weite
s,en Sinne muh Ungeheures gesckio

lien Man vergesse nicht, daß .' die
deutsche Sozialgesetzgebung von mill
tärischen Gesichtspunkten ausging. )

AIS im $abre 1823 der Generalleut 1

nant von Horn dem Konige meldete,

in den rheinischen Provinzen ruinire
die Fabrikarbeit den Nachwuchs der
.Nekrulen.da setzte bereits die preußi.
fche Sozialgesevaebung ein.

Sicher ließe sich ein gute? und nütz
licheS Buch über daS angeschlagene
Thema schreiben, und Herr Ford hat.

vielleicht besser gethan, ein solches
Werk ausarbeiten ,u lassen, anstatt
Sebastian Brandts ..Narrenschiff" in
unsere Erinnerung urkickzurufen.,.
Der Gedanke der militärischen Vor
kvreitiing ist gesund, nur sollte man
ihn auch bis in seine lebten Konse
ouen'kn durchd'nken. die einzig rokrk

lich demokratische, ist die allgemeine
Wehrpflicht, und dieser Gedanke scheint
für Amerika heute noch utopisch. ,,'

GefhrlichFrs. -

(Saft (an der Table d'hote): Herr
Ober, kommt auf mich och etwas
Sauet?- -

Kellner: .Aber gewiß. Herr Ba-i- n

ploxr (r bkgkßt kU
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